
Altes Handwerk, junge Handwerker 

An der Landwirtschaftlichen Fachschule Tamsweg wird den Schülern altes 

Praxiswissen neu vermittelt  

Sensenmähen, Zäune flechten und Besenbinden: An der Landwirtschaftlichen 

Fachschule Tamsweg weiß man den Wert traditioneller Handwerkstechniken zu 

schªtzen und gibt dieses alte Wissen an die Sch¿ler weiter. ĂDa geht es nicht um 

Nostalgie, das ist hochwertiges Handwerkñ, erklªrt Dipl.-Ing. Peter Rotschopf, 

ehemaliger Direktor der Landwirtschaftlichen Fachschule (LFS) Tamsweg. Die 

Landwirtschaft ist gekennzeichnet vom Druck auf Ertragssteigerung. Maschinen 

erscheinen oft effizienter und attraktiver als Handarbeit und sind aus dem 

Arbeitsalltag nur schwer wegzudenken. Viele alte Handwerkstechniken wurden durch 

den technischen Fortschritt aus der Landwirtschaft verdrängt. Negative 

Auswirkungen auf die Umwelt, die regionale Vielfalt und bäuerliche Familienbetriebe 

führen allerdings zu einem Umdenken.  

 

Direktor Rotschopf beobachtet, dass man sich wieder stärker auf alte Prinzipien und 

Techniken besinnt, die für eine regional angepasste Landwirtschaft im Alpenraum 

lange Zeit prªgend waren: ĂWir wollen unsere Sch¿ler animieren, stªrker mit der 

Natur zu arbeiten und ihnen zeigen, welche Alternativen es gibt.ñ Gerade 

Landwirtschaftliche Fachschulen, die bekannt sind für ihren praxisorientierten 

Unterricht, sind verpflichtet zur Vermittlung von traditionellen Handwerkstechniken.  

 

Sensenmähen 

Das Sensenmähen ist eines der klassischen Beispiele einer solch traditionellen 

Handwerkstechnik. Bereits vor mehr als zwei Jahrtausenden wurden Wiesen und 

Felder mit der Sense gepflegt. Traditionell wurden auf bäuerlichen Betrieben alle 

Flächen, auch Rand- und Grenzertragsflächen, wie etwa Steilflächen, Hutweiden und 

moorige Wiesen, genutzt, um so die vorhandenen Ressourcen voll auszuschöpfen. 

Eine vielfältige Bewirtschaftung sowie schonende Nutzung und Pflege aller Flächen 

scheitert heutzutage meistens nicht am hohen Arbeits- und Zeitaufwand, sondern vor 

allem am Druck auf Ertragssteigerung, der auf den Betrieben lastet, erklärt Direktor 

Rotschopf. So werden Flächen in der Regel nicht nach und nach, sondern mit 



Maschineneinsatz möglichst in einem Arbeitsgang gemäht. Auf die Bewirtschaftung 

von Grenzertragsflächen wird häufig ganz verzichtet.  

 

Es gibt aber Bauern im Lungau, die derartige Flächen weiterhin pflegen ï wenn auch 

mehr aus Idealismus denn aus wirtschaftlichen Gründen. Einer von ihnen ist Dipl.-

Päd. Ing. Josef Ramsbacher, er ist Lehrer an der LFS Tamsweg. Wie er erzählt, hat 

er schon als kleiner Junge am elterlichen Bauernhof mit der Sense gemªht: ĂMein 

Vater hat mich zum āSaugrasmªhenó mitgenommen, da ¿bt man das Sensenmªhen 

auf ebenen Flªchen im kurzen Gras.ñ Die Arbeit hat ihm auf Anhieb gut gefallen, fährt 

der Nebenerwerbsbauer fort: ĂF¿r mich ist das Sensenmªhen einfach entspannend 

und ich kann dabei gut abschalten. Ich mähe immer in der Früh, wenn es Tag wird, 

da ist es ganz ruhig und man hört nur das Geräusch der Schneide.ñ  

 

### Foto von LFS Tamsweg folgt eventuell nächstes Jahr### 

Die Sch¿ler von Sepp Ramsbacher wissen: ĂMit einer guten Schneid ist das 

Sensenmªhen keine Kunstñ.  

 

Seit mehr als 15 Jahren unterrichtet Josef Ramsbacher den Gebrauch der Sense an 

der LFS Tamsweg und seine Sch¿ler wissen: ĂMit einer guten Schneid ist das 

Sensenmªhen keine Kunstñ. Die R¿ckmeldung der Sch¿ler und Eltern ist sehr 

positiv, freut sich auch Direktor Rotschopf und erzählt, dass es auch immer wieder 

Schüler gibt, die bereits von ihren Eltern oder Großeltern gelernt haben, wie man mit 

der Sense umgeht. Er ist überzeugt, dass das Sensenmähen auch in Zeiten von 

Rasentrimmern noch seine Berechtigung hat und überdies schonender für die 

Tierwelt ist: ĂWir wollen unsere Sch¿ler animieren, dass sie zum Ausmähen von 

Zäunen oder von kleinen Flächen zur Sense greifen. Kleinstlebewesen wie 

Heuschrecken können sich vor der Sense in Sicherheit bringen, aber beim Trimmer 

haben sie keine Chance.ñ  

 

Nicht nur beim Mähen mit der Sense, sondern auch beim traditionellen Holzzaunbau 

spielt das Praxiswissen eine wichtige Rolle. Im Rahmen von Workshops wird auch 

dieses alte Wissen an die Schüler weitergegeben.  

 

Kurs für alle Interessierte: 00.00.0000 um 9:00 Uhr in der LFS Tamsweg 



 

Lebendige Flurbegrenzungen  

Holzzäune waren einst im Lungau als Flurbegrenzungen gleichsam bedeutsam wie 

typisch. ĂDas Wissen ¿ber die Lungauer Zaunarten und auch die Zeit f¿r die 

Anfertigung fehlen heute aber teilweiseñ, so Direktor Rotschopf, Ăder Einfachheit 

halber wird dann ein Stacheldraht aufgezogen.ñ Im Gegensatz zu Holzzªunen birgt 

ein Zaun aus Stacheldraht, wenn er zum Beispiel im Wald verrostet, für Menschen 

und Tiere große Verletzungsgefahr. Außerdem sind die alten Lungauer Zäune Teil 

der Volkskultur und sehen bei öffentlich einsichtigen Stellen schöner aus als ein 

Zaun aus Stacheldraht.  

 

Rund um den schuleigenen Schau- und Streuobstgarten haben die Schüler alte 

Lungauer Zaunarten nachgebaut. An den Pilotenzaun, der im Lungau am häufigsten 

vorkommt, reihen sich ein Bänderzaun, ein Flechtzaun, ein Kreuzzaun, ein Steinzaun 

und ein Gåchtnzaun, erklärt Dipl.-Ing. Burgi Kaiser, Lehrerin an der 

Landwirtschaftlichen Fachschule (LFS) Tamsweg und treibende Kraft hinter dem 

Schulprojekt ĂObstgartenñ. Auch einen Girschtenzaun, der eigentlich im Pinzgau 

¿blich ist, aber auch im Lungau vorkommt, gibt es zu sehen: ĂDer Girschtenzaun ist 

der teuerste und mit Abstand der aufwendigste. Die Lungauer Zäune sind einfacher 

zu bauen und auch g¿nstigerñ, erklªrt Burgi Kaiser.  

 



Rund um den Schau- und Streuobstgarten der LFS Tamsweg haben die Schüler alte 

Lungauer Zaunarten nachgebaut. 

 

Der Arbeits- und Materialaufwand ist nicht bei allen Zaunbauweisen gleich: Die 

Steinmauer und der Kreuzzaun sind sozusagen Ăgratisñ. Eine Steinmauer braucht 

allerdings viel Platz und ist deshalb nicht immer als Begrenzung geeignet. Beim Bau 

der Steinmauer orientierte sich Burgi Kaiser mit ihren Schülern an einer intakten 

Begrenzung in Gºriach: ĂDie Steinmauer beim Hiasnhof ist schon uralt und steht 

noch immer ï die hat uns als Vorbild gedient.ñ   

 



 

Langsam nimmt die neue Steinmauer nach Vorbild der alten Steinbegrenzung beim 

Hiasnhof in Göriach Gestalt an. (Foto: Burgi Kaiser) 

 

Den Kreuzzaun findet man nach wie vor noch oft auf Almen, denn das benötigte 

Fallholz kann man im Wald sammeln und dann einfach hineinstecken. Beim 

Bªnderzaun hingegen benºtigt man viel Material und das ĂBªnder-Paanñ erfordert 

einiges an Geschick. Burgi Kaiser: ĂIch habe ewig lange nach jemandem gesucht, 

der dieses alte Handwerk noch beherrscht. Als ich es schon fast aufgegeben habe, 

bin ich auf Paul Schreilechner gestoÇen.ñ Der Mauterndorfer Paul Schreilechner hat 

schon als kleiner Bub beim Zäunen geholfen und ist selbst mit 86 Jahren noch immer 

aktiv. Der rüstige Senior erklärt: ĂDie Lungauer Zªune sind einfach zu bauen. Wenn 

man einmal den Dreh raushat, dann ist auch das āBªnder-Paanó keine Kunst mehr.ñ 



Bei dieser speziellen Methode werden junge Äste durch Erhitzen biegsam gemacht 

und dann zu Bändern gedreht. Im Lungau verwendet man dafür Lärchenholz, in den 

anderen Gauen ist die Fichte ¿blich. ĂDie Lªrche ist aber sicher haltbarer, wegen 

dem āGlorató, dem Pechñ, meint der Experte.  

 

 

Beim ĂBªnder-Paanñ werden junge Lªrchenªste durch Erhitzen biegsam gemacht 

und dann zu Bändern gedreht. (Foto: Burgi Kaiser) 

 

Die Bªnder halten dann die ĂZaunstempenñ zusammen. Weder Drähte noch 

Metallnägel sind nötig.  

 

Eine Zaunart, die ebenso ohne Metallnägel auskommt, ist der Pilotenzaun. Dieser ist 

in der Herstellung einfacher als der Bªnderzaun, erklªrt Paul Schreilechner: ĂEinen 

Holznagel kann man immer machen, āBªnder-Paanó kann man nur im Fr¿hjahr, wenn 

die Bªume im Saft stehen.ñ Da allerdings nur mehr wenige Leute heute selbst 

Bänder machen können, sieht man den Pilotenzaun oft auch mit einer Drahtschlinge, 

ergänzt Burgi Kaiser.  

 



 

Unter Anleitung von Paul Schreilechner stellen die Schüler Holznägel her.  

 

Bauern- und Gemüsegärten grenzte man im Lungau meistens mit dem Gåchtnzaun 

ein. Der einzige Zaun, der genagelt ist: ĂAuf eine Latte werden die āSchwachtlingó ï 

die Rinden ï oder das vorderste Ende vom Schleifholz von den Hecken genageltñ, 

erklªrt Burgi Kaiser und f¿gt schmunzelnd hinzu: ĂDicht war der G¬chtnzaun zwar 

nicht, aber solange die H¿hner nicht durch sindéñ Dicht war dafür der Flechtzaun, 

bei dem zuerst Stecken eingeschlagen und dann Weiden oder Haseln 

hineingeflochten wurden: ĂDer Flechtzaun ist, neben der Steinmauer, einer der 

ªltesten Zªune.ñ  

Alle Zäune, die den schuleigenen Obstgarten umgeben, wurden aus 

Naturmaterialien gefertigt. ĂEs war uns ein besonderes Anliegen den Sch¿lern zu 

zeigen, dass man auch mit minderwertigem Holz etwas Nachhaltiges und 

Bestªndiges bauen kannñ. Und wenn schlechtes Holz aus dem Wald genommen 

wird, ist das auch für den Kreislauf der Natur gut, da die guten Bäume wieder mehr 

Licht bekommen. Diese Überlegung steht auch bei einer weiteren traditionellen 

Handwerkskunst im Mittelpunkt: Beim Besenbinden.  

 

 


